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Vorwort


Josef Ratzinger und Siegfried Hübner studierten 1947/48 (kurz nach Ende des 2. Weltkrieges – mit großen Erwartungen für eine bessere Zukunft) in München gemeinsam Theologie bei Prof. Gottlieb Söhngen.


Der vorliegende Briefwechsel der beiden Geistlichen von 2013 (also 65 Jahre später) geht darauf ein und zeigt, trotz unterschiedlicher Lebenswege und Einstellungen, einen freundschaftlichen Umgang miteinander.


Mehrfach wird dabei an die Worte erinnert: „Wir können in einer Kirche theologisch auf zwei verschiedenen Planeten leben“ – „Im Tiefsten sind wir eins!“


Dieses einmalige und kostbare Zeitdokument sollte nicht in irgendeiner Schublage in Vergessenheit geraten…


Der Herausgeber





Dr. Siegfried Hübner Or 6. 4. 2013


Dozent i.R. / ehem. Phil.-Theol. Studium Erfirt


Siedlung 10


D-01819 Kurort Berggießhübel / Sachsen


An


Papst em. Benedikt XVI.


Herrn Dr. Joseph Ratzinger


Rom


Lieber Joseph!


Am 19. April 2005 habe ich Dir in Erinnerung an unsere gemeinsame theologische Herkunft aus dem Seminar Gottlieb Söhngens in München 1847/48 von Herzen Glück und Segen gewünscht für Dein Leben und Wirken in dem hohen Amt, zu dem Du erwählt worden bist.


Ich war überrascht und habe mich sehr gefreut, unter einem Papst leben zu können, zu dem ich „Du“ sagen durfte. Nach Deinem epochemachenden Verzicht will ich Dir nun nochmals ein Zeichen meiner herzlich bleibenden Verbundenheit geben.


Mit großer Aufmerksamkeit und innerer Anteilnahme habe ich Dein Wirken als Bischof von Rom wahrgenommen und danke Dir für alle Mühen und Schmerzen, die Du für uns alle auf Dich genommen hast. Ich habe auch zu verstehen versucht, in welchen Schritten Du „vorangehen“ wolltest, wie Du es in Deinen ersten Worten als Papst angekündigt hattest. Du wirst verstehen, dass ich mich dabei zunehmend Deines Wortes erinnerte, wir können in der einen Kirche „theologisch auf zwei verschiedenen Planeten“ leben (Aus meinem Leben, 131). Aber ich habe mir auch immer abschließend gesagt – wie übrigens auch oft nach Streitgesprächen mit Deinen und meinen Freunden: Theobald Beer, Heinz Schürmann, Hans Lubscyk…: „Im Tiefsten sind wir eins!“


Nun wünsche ich Dir von Herzen zu Deinem Geburtstag und darüber hinaus, dass Gott Dir gütig erfüllt, was Du von Deinem einzigartigen Ruhestand erwartest und erhoffst, in den Du eingetreten bist.


Inzwischen habe ich meinen 90. Geburtstag begehen können. Einige Texte lege ich Dir bei, aus denen Du erkennen kannst, wie ich diese dramatische Situation unseres Glaubens und unserer Kirche verstehe und erlebe. Falls Du Interesse hast und Zeit findest, von Ihnen Kenntnis zu nehmen, wirst Du vielleicht das eine oder andere Wort als eine bedenkenswerte Erinnerung oder auch als einen brüderlichen Zuspruch empfinden können.


In der bleibenden Gemeinschaft des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe


Dein Siegfried Hübner


Anlagen


Anfangen, „das Evangelium besser zu verstehen!“


Dank und Abschied am 9. Januar 2013


Gesegnetes Altern im Glauben




Anfangen, „das Evangelium besser zu verstehen“


Angelo Roncalli verwies gern auf die „Substanz“ christlichen Glaubens.


Was meinte er damit?


Auch hierzu ist festzustellen, wie früh er erkannt hat, dass es für heutige Christen notwendig wird, herauszufinden und sich an das zu halten, was „wesentlich“ im christlichen Glauben und Leben ist. Die Frage danach war ihm daran aufgegangen, wie man ihn angeleitet hatte, die Heiligen als Vorbilder zu betrachten.


„Das System ist falsch!“, notierte er schon 1903 in sein Tagebuch. „Von den Tugenden der Heiligen muss ich die Substanz und nicht die Akzidentien“, d.h. alles, was dem gegenüber zweitrangig ist, „übernehmen“.


Gott will, dass wir deren „lebendigen Saft“ in uns „einsaugen, ihn in unser Blut umwandeln“, ihn unseren eigenen Lebensumständen „anpassen“. In der Vorbereitung auf das Konzil rief er dazu auf, sich zu besinnen auf „das Wesentliche des christlichen Denkens und Lebens“, auf den „heiligen Ursprung der Kirche“, ihr „ewiges Evangelium“. Um diese „Substanz“ ging es ihm auch, als er am Beginn des Konzils zu einem „Sprung nach vorn“ aufforderte, der „einem vertieften Glaubensverständnis und der Formung des Gewissens“ zugute kommen sollte.


Das lässt an jenen innersten Grund des christlichen Glaubens denken, in dem ein vertieftes Glaubensverständnis und der Appell des eigenen Gewissens, die Wahrheit zu tun, als unauflösliche Einheit erfahren werden.


Er selbst hatte diesen „Sprung nach vorn“ schon längst getan. Das war ihm wie von selbst dadurch gelungen, dass er das, was wir alle aus dem Evangelium als „das größte Gebot“ kennen, wirklich ernst genommen und beherzigt hat: die Liebe zu Gott aus ganzem Herzen und die Liebe zu den Menschen so, wie Gott uns Menschen liebt. (Mt 22,37 - 40; vgl. Mt 5,44f; 48)


Im Lichte der Zeichen der Zeit hatte er erkannt, wie dieses große Gebot uns heute auffordert, gewohnte Grenzen zu überschreiten: in „uneigennütziger Liebe“ auch zu „Anderen“.


Diejenigen, die wir als katholische Christen als Getrennte und Fernstehende betrachten und behandeln, hat er als „Nächste“ erkannt, die wir zuerst lieben sollen, ehe wir darauf ausgehen, sie für uns und unsere Überzeugung zu gewinnen. Der „Sprung nach vorn“, den er in der eigenen Kirche für notwendig hielt, sollte nach seinen Vorstellungen dazu dienen, in der ganzen Welt die „Reichweite der uneigennützigen Liebe“ auszudehnen.
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